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Der deutsche Großsander HeUsberg (bei Königsberg Pr.)

Heilsberg b. KOlligsberg Pr. Der deutscbe Gloßsender.

Nach siebenmonati;;.er Bauzeit ist der zweite deutsche Senderriese
in lieiIsberg (bei Königsberg pr.) nunmehr fertjggestellt und in
BetT'ieb genommen worden. Wie Postassessor Dipl.-Ing. H. Katz­
lieiIsberg betont, ist manches an diesem Sender neuartig, so daß es
wohl verlohnt, einiges über seinen Aufbau l1ud die komplizjerte
technische :Eimichtung zu sagen, die die Au wertung der letzten
erfahrungen im Bau von RundflUlksendern darstellt.
Dem Iie'iJsberger Se11der stehen zwei StrOJnQueJlen zur Verfiigung::
das Ueberlandwerk der Ostpreußenwerke A,-G. 'und eine eigene
Stromerzeugungsanlage. Die Größe aller Teile wird bestimmt durch
die Pest1egLlng. -daß die mittlere 'Energie in der Antenne ,des nenen
Senders 60 kw betragen soH. Da der Höchstwert der Antennen­
energie dazu etwa viermal größer sein muß. muß die Maschinen­
anlage IlJlter ,:E'inrechnung der llil'vermeidlichen Verluste Imd der
Nebenleistul1gen fÜr Licht und Pumpenbetrieb etwa 500 kw elek­
trische Leistung umsetzen. Der Anschlußwert der Anlage ist mit
Rücksicht auf diese Tatsache unter :Eihrechnung einer kleinen Re­
serve mit 600 kw vorgesehen. Der Verbra'uch des Senders an elek­
trischer J::nergie wird bei 4800 Betriebsstunden jährJich rund
2000000 kw Stunden betragen. Diese Zahlen bez.iehen sich nur auf
den jetzt beendeten Erstausban. Der größte Teil der Anlage ist
jedoch schon Jetzt f[\r die Erweiterung auf 120 kw Sende!eistlmg
vorgesehen. SoH die Sendestärke auf diesen Wert erhöht werden.
so sind lediglich e-inige Maschinen und Röhren neu h'inzuzlltügen.
Alle Teile, bei denen ,die Erweiterung einen Eingriff in Betriebs­
vorgänge nötig machen würden. sind schon jetzt fitr die größeren
Leistungen ausgebaut; .der Teil fÜr den Zweitausball dient, soweit
cr ni-cht gebraucht wird. ein'Stl'veilen zur Reserve.
\Venden wir llns zunächst der Maschinellanjage zu. Der Strom
des Ostpreußenwerks wird.. von 15000 Volt aaf die Gebrauchs
spannung 380 v.olt herabgesetzt. Dazu sind zwei Transformatoren
von 640 K'ilowatt Leistung aufgestelJt. insgesamt können also
1280 Kilowatt 11mgesetzt werden. .ferner ist Jeder der zur Be­
d'ienung dieser Apparate nötigen, in Dei stehenden Schalter in einer

besonderen Zelle untergebracht. Die Betätigung erfolgt von der
Maschinenhalle aus.
In der Maschinenhalle sind eine große Anzahl Umformermaschinen
a.ufgestellt, denen der \Vechselstrom zugeleitet wird und dk dann
oteicl1stro-lll in den verschiedenen Spannungen a'bgeben. wie ';,ie die
Elektronenröhren zum Betrieb verlangen. für jedes Agg:re!{at 'ist
aas Sicherheitsgrlinden ein zweites Zllm Ersatz und zum Ab­
wechseln vorgesehen. Außer einigen tlilfsmaschinen für das Laden
von Batterien und zum Betrieb von Nebenanlagen werden ge­
braucht: 2 Aggregate zum erzeugen der fIeizströmc von 35 Volt mit
e:ner Leistung von je 70 Kilowatt; 2 Aggregate von 500 Volt Gleich­
spannung, die die GIitterspannungen sämtlicher Röhren liefern;
2 IiochspaUllUngsumformer. die gJeichzeitig 2000 und 4000 Volt für
die Anodenspannungen der kleineren "Elch tronenröhren abg:eben und
eine Leistang von 20 Kilowatt erzeugen. Das große lia:lIptmaschinen­
aggregat erzeugt Gleichstrom von 10000 'bis 12000 Volt
bei einer LeistLmg \'on 300 Kilowatt als Anodenspannung fiir
großen En{lröhren. Es besteht aus einem 450 I)ferdi en Drehstrom.
motor, der mit zwei hintereinander geschalteten Gencratoren \'on
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Je 5000 Volt 'Rekdppelt ist. Dlcse lvlasc!Jil1c ist llur cinlll:'1! vor
handen. Ihr Vertreter und [rsatz, Zllg-Jcicl] auch 1hr Konkurrent,
ist ein Quccksj]oerdampfgJe;chrichter, em Apparat, der besonders
bel eJektrischen Bahnbctricben und in ahnJic11en Anlag-en dank seiner
vortl"effJkhen t.igc!1schaf en schon lange dic rotierende NLlschine
verdri:itnn hat. J11 IieiJ5'berg soll 11iln ein solcher Gleic!]richter ZUllI
ersten Mi;] )]1 DC11tschland zeigen, daß er <weh fÜr holle SpanJJungclJ
und VerhiiJtnisse, \vje sie der Betrieb VOI1 EIektrOlJel1röhren bedingt.
geeignet ist. Er wird abwechselnd m:t dei rotierenden Maschinc
arbeiten.

Alle Maschillen kÖllnen von Hand angelassen werden, In der Rege!
geschieht dies aber automatisch von der SchalttafeJ im Senderaum
<1\1S. Dadareh wird der betricbsJeitende Senderbeall1te \ om Be­
djenungspersona] im MaschincIli'aUH1 ganzIich unabhängig.
Im hilI te ren T il der MaschinenhaIle ist die eigene Stromerzellg-UJH S­
anjage a:dgebaut. Ihre AJ1triebsma chjl1e ist ein achtzylimlrjger
Dieselmotor mit 75U PS. Der TI]it ,der jvlasclrine auf einer WeJle
sitzende DrehstromgenerdWr kann 600 Kilowatt liefern, eine
Energ-lemenge. w,e sie etwa eine kleine Stadt \'erbraucht.
Die e machtige .Masc inenanlage i, t 11i\r der Knecht des ei!2:ent­
liehen Senders. Dieser ist in zeh11 einzelnen Metallschränkcrl mit
Fenstem. die die Ueberw;;chlI1Jg der wichtigen Teile gestatten, im
SeIidersaal des Gebäude  ai1f ebaaf. In acht Swfen wjrd ;11 ihn!
der in der ,",laschinenall]age ge\VOl1nelIe Gleichstrom in Schwin.

umgesetzt.

ersten Schrauk der ersten Senders/lIfe - wird nur eil1e ganz
sch\vaehe SC!i\vin.zllng erzeugt, nicht wesentlich als sie
jeder Besitzer eitles RÖ111cncmpfJngers Gl1rch er­
zeugen kann. Nllr hat sie gegen[j'ber diesem verpönten, unerlaubten
Sender tlen eJ1tsclnedene11 VorteIL daß sie ihre :-:c!nvin\;ungszahl
nicht [nabJassi  ä]lllert und dadurch die bekdnnte, VOn den tjefstel1
bis Zll den lJöchstcll Tönen \V31Idernde Heltltonskala erzeugt, WIe
tlies heim DreLet1 de  Abstil1nll!1IJgsknopfes am rlickgekoppeIten
Apparat geschieht. DH'  Frequenz der Senderansgangs-Sc!l\villgung
Ist im Gegenteil durch Verwendung eines Q Iar/.krjstaIls als Steuer­
organ voJJkom,TIen gle;chbleibend. Was dics wert ist, wejß der
l ,!Hdf:1nkJJörer zu bellrtellen, der beim Empfang einer schöne!! Sen­
dun!; schol! unwi'Jlig wurr.1e, wenn cr den abflanenden Sender .ftI!t
d tn Ab t;lJ1n!lIng kll0pf nachdreIleI! mußte, Auf eine seither kaum
erreichte Höhe \vird die r!c<Jllenzko!Jstanz beim neHcn Sender dlnch
Anwendung e:ncr :Jeukonstruktiün getdeben, djc im Anran.\; dieses
Jahres bei der hm ici1tung <les \vestdeutschen GlcicJiweJJellrllnd­
!lInks zum ersten Male verwanu[ wurde und s;cll gut bewährte.
D2J1Jit !!ä1IJJJch der Quarz stets diesel,be Abstimmcu]g behhlt, diirfCl1
sich  ej]le Dimensionen l\11d c!aulit seine Temperatur 11icht hrldelH.
Er wird deswegen il] einen Thermostaten ein,,,:ebettet. einen Raunl,
dessen Temperatur dank der erwä.hutel] Erfindung selusttätig auf
mehr als em Hllndertstel kOHstant werden kanu. So wird
erreicht. daß die \Vene des Senders stets \veniger als
0,2 v. T. von ihrem Sol1wert abweicht, ohne daB während einer
Stunde naehregultert werden hratlcht.

In den weiteren Sendersturen 2 bis 6 w:rd -die in der Quarzstufc
trzell te Welle alhnähliüh wej(erverstätkl mit Elektronenrö!lret1.
eieren Leistunzsfahigkeit immer mehr zlLnimrnt. An der siebenten
SÜlfe ist die Energie bereits so .zroß, daß zur weiteren Erhöhung
die uößtc Rohrentype verwendet werden rWtß, d'le die de!!tsche
Imltistr;e JreL:te betriebssicher hcrstellt. In der achten und letzten
Stufe 1l1iisscl! dann 18 soJcher Riesenröhren, je zwei in Gegerrtal\t,
parallel ;.;cscbi:tJtet werden, uni die notwendige Antennenenen:-ie zu
(;rzengeu. Das Dill e11brennen einer solchen Röhre hat bei der
großen Anzahl llicht vtel zu sa en. Die Stärke des Serlders wlirde
J1 lr \'oriiben:ehend etwas abslltken. Um aber auc-h diese JJll\Vesent­
hehe ßefri0bsver!ichlec tteruI1g zn vermeidcn, sind weitere vier
] öhre!l, zweI in der siebenten, zwei in der letzten Stufe, betrieb,,­
1Jer it eILJgebaut. Wel1!t wii!:rend {Ies Betriebes eine Röhre dmch­
brennt, braucht lediglich der lieizstrom einer r:rsatzrbhre 'loH ei11­
geschaltet zu werden, die Arbeit elJ1es kurzen fiaJ!dgriffes, llnd
schon strahlt der -Sender wieder ill 'loHer Stärke aus.
Vermeiden Jassen wird sich das IDurchbrellnen trotz al]er Sicher­
hcitsmaßl1aJJ1uen nicht. Denn dje Röhrel] erhitzcu sich durch den
eUO!'lIIert der in 'ihnen stattfindet, derart, dail sie
standig mit Wasser werden mLissen. Die KÜ,h!al1lagc ist
l1lit der fÜr den DieseJmotor der Stromerzeltgungsalllage vereinigt.
Sie Jdindlgt sich dem He uc-her schon vo!] fern  n durch eilten
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17 Meter !rohen Turnl, der u1l1l1itteJbar ]]inter dem Gebäl!de 11ocl1­
rag-t. Dnrch ein ausgedehntes System V011 PUl11pen und J ohr­
Jcivungen wenlen wiihrend des Ret! iehes dauernd ehva 40 cbm
\Va:  er ill Umlauf gehalten. Sie werden al1f de11 Kiihll\1nn hil1ill\f­

fließen in ihm Über ein urddiel werk si..:h a-bkÜhlend nenb
und wjeder ne,-\ angesaugt. An die t:!ektrollwröhreu seIhst
l-.om,1Jt .dieses !ltil!al1feJlde Rohrwa<:ser nicht heran. Sie liegen in
einern zweiten KiihIkrels, der 111.11' c1estiJ1iertes \-\fasser enthäIt, d,IS
seinc Wiirme in böondeu n Kesseln an das KLihlh!fm\vJsser abgiN.
Um die hohe Röhrens])a1Jntrn  von 10000 Volt nicht durch das mit
iJ1f in Beriillflll11:.;' kommende KÜhlwasser an alle Wasserleitungen
heranzHuringel1, muß die:;e YOr uud I1ÜJter deli I bhrej] Jall,".e Por­
ze!JanleitlTngen .durchfhef!en. die zu eincm zYHlldrrs-:hen P01"7e!Jan­
topf ansge ta1tet sind.

Bevor die durch die Endstltfe erzengte fiochftcqnellzenergie In die
Antenneual!lage gescLickt \vird, durc-hWcßt sie noch einen Ab­
stimm- und Siebkreis. Dadurch wird ZUSZ!lT1!nen mit dem neuzeIt­
lichen Aufbau :!11d dCIl in jeder Stufe eingcbauten k!cineren :::'icb­
mirteln erreich[, da/) i....ebenwel!c1!, deren A.uftreten nie ganz ver­
nIieden \verden ka111l, die hier aber bei der großen Scnderenergie
andere Sender ganz crheblich stölen könnten, mit so geri;rg-er Starke
auftreten, daß sie schon :11 2 KiJometer EntferiH!t1!::: einen einfachen
Empfanger kanm me}lr beeinflus"c1i.

Die WeJJenenergie wird iiber eine Speiseleitung zu dem etwa
200 Meter entfernten Antennenhällschen geleitet, das Z\vischen de!1
hciden TÜrmen unmittelbar -unter der Antenne liegt und die Ab­
stimm-Mittel für die Antcnne enthält. Zum erst['J] J\hJ im de Itsc,hen
Senderbalt hat man die Ant nne ahsichthch so weit vom Sender­
gebäude abgcrilckt. Es ist dadurch möglich, das Anten1"JCf1Rebilde
iu der besten rorm fÜr eÜte gJr'chmäßige Ausstrahltt!!g selbst
mö. iich \venig Verluste ZI! {laben, die hai!pts c];Jkh dadurch ent
stehen, daß aUe .MetaJltei1e, <im meisten eiserne, dure!I die SclJwm
g,m.Rell env,jrmt wurden die TÜrme voJJsUindig aus Holz.
die VerboJzungcn aus ausgefiJhTt. Allel, :\h; AufzlII.2:ssei1
fÜr d:e Antenne wurde al,S {]ell1 "".Ieichen Grunde reines fianfsei!
ohne Einl,lgC gewäfllt, !Im die jn die Antenne gescf]ichte E1Ter ie
auch voll frir die A'llsstrahJulIQ; zur Vlirkun!?: Zlt bringen.

BfJrJin. Katl1rell)( rhau .
Arch. Prof. Bruno Paur, B rrl".

PIlOt. A. \'cnne.r:n:tnn, l3erHn.



BeSOlldcre Sorgfalt ist der Verstark!1n!': der ankommenden Sprache
,gewidmet, die der Sender ausstrahlen solL f'ur die Einfuhrung des
Desprecl111ngskabels ist ein kleiner Teil V0111 Senderrau!I1
und durch AuskJeiden aller V/andn1lb:en mit
elektrisch von allen anderen Sendeneiiell abgeschirmt.
Die Besprechl1nv: seJbst wird nach wie vor von Konigsher:s aU3­
gehen oder zl!Il<:ichst dOJthill \011 den verschiedenen Alil'lahmc­
steJleu übertra en werden. Lediglich hir die Besprechung aus dem
Sliden der Ostmark sind Besprech  I1gsadern im nenen fernkabel
Könjgsherg-Allenstein yorgese.]Jen. die in Allenstein enden.
Uebcrwacht wil d die ganze Scndcranlage vou einern Zentralpunkt
<111S, VOn dem mitten im  eJ1derf3i1m aufgestellten Beuienu!1g.sDult.
A:lf einer sChrägen fläcte des Pultes siud eine galu:e Reihe VOll
Meßinstrumenten angebracht, al1 denen alle für den Retrieb wesent­
Jichen Verhältnisse da,uernd beobachtet wcrden können.
Entsprechend jhrer Bedeutung als Seelen dcs Sendcrbctr'ehes ist
der größte vVert auf schnelle Si1 l1alislernl1g des Ausfalls dei grüften
Röhren gelegt. Jede besitzt zu dieseln Zweck am BedienungspuIt
eine kleine KontroIJJampe, deren Leuchten den Beamten dauernd
i1ber das richtige Arbeiten der Röhre unterrichtet hält. Beim Dllrch
brennen ertönt außerdem ein akustisches Signa1.
Um alle wertvollen Apparate, besonders die teuren Rühren. \or
vorzeitigem Verbrauch und vor Zerst6runo;; Z'11 schlitzen, i>illu UI1l
jassende, selbsttätig wirkende Sieherheit vorkehrnn en geschaiien.
Kostet doch eine der RIesenrÖhren der fl]dstufeu allein rllml
2500 Nlark. Trotz der \-orzÜglio..:hen Maßnahmen L!lr AufiihrlJI!  uer
s-:hädlichen \Vinne ist ihre Leueusdauer normalerweise aui
150U Betriebsstunden be re!lZt. Da im xanzen 20 dieser Röllfen
dauernd in den Endsturen im Betrieb sInd lind auch die Kosten [[ir
d;e kleineren Rühren der Übrigen Stuicn llIl.:ht unheträcr.tlicl1. Illre
Brenndauer ebeI1fdJls be reI1Lt ist. er<.:,ibt sich flir Röl1rener<;a!z eine
jiihrliche Betrjebskoste!J;Hls, a.be \'011 lI,lIH::ZI1 200000 Marle Auf das
Unschädlich11ldl:hen Y011 fehlern. die dieseln Teil der Alllage sC!Jadcll
könnten. ist dar:er ill der SicheniIJgsaJilagc der größte \\'eTt gek;L
Das A1JsbJeibell des KÜhlwassers, zn hohc TC:J1pcraturen dcssclhen,
Überhöhte AnodcnspaJilrltJ1::'.ell lInd <i.!1nlicllc l"llregelm;lßigkeiten
Ivcnleu zwar dank des ncuzeitlichen Aufh;Jl1c$ kaUI11 vorkor1llnen,
bt\\ irk<ell auer. \\ elFI s;e uocl' auftreten, $ofoJ tigcs Abs.:!I,llteu der

BerUn. Kutllrcl!lc!'!hlU:!. Aren. Prof. SrurlO Pau!, Berlin.
Phot. ,\... \.ellnellhlUl1, ßeri[n.

;.;efjhrdeten TeUe rind machen sich durch akustische und optische
Signale sofort bemerkbar. Hei Qefahr in Verzug kann dJe gesamte
Anjage vorn Bedienl1ngsper.sonal aus dnrch Betätigung eines Druck­
knopfes augenblicklich von der StromqtJelle abgeschaltet werden.
Zur Aufrechterhaltung des Betriebes gehorcn noch eine Reihe von
Nebenal1la.zcn. So die Wassen'ersorgung fÜr den Redarf der KG1!J­
anlage. Dafür sind zwei Brunuen aui 51 Meter Tiefe gebohrt. Da
das 'Nasser sehr stark eisen- lInd kalkhaltig ist, maG es \-01 der
Verwendung einem Reinigun. sprüzeß unterzogen \verden, der jn
einem besonderen Nebengchäude vorgenommen wird.

Das .eisen wirJ mittels durchströmender Luft in 1:\ost \.cf\vandelt
und dieser heim A1.Jf1jeßen abgefilten. Die Enthärtung geschiel1t
dur..:!l Penmlfitfilter.

Die Versorgung des Dieselmotors Init BrenJlstoff erfordert zwci
Tanks 1'011 zusammen 65 cbm Jnhalt, d;e hintcr dem Gebäude eitl­
c:eg-r,,-ben si]](!. AllS ihnen wird der Tagesbedarf ilI einen z:} Iin­
arischcn BehÜlfer zepllmpt. der an der Wand h;nter dem Diesel­
motor a,uigehiingt 1St. Von da lauit das Oel den acht Zylindern zu.
Eine ;\otheJcuchtuJlg:$a1l1a e sOr t dafÜr, daß beim Ausbleiben des
Netzstrol11cs a!le nötigen Hand..,o;riffe bb ZIlr Insmng:setLlln?: der
eigenen Stromerzeu;:;un;,;sanlaze sicher iwsgef[ihrt \ver.den könncr:.
Die fiauptvorzÜge dc'S !leucn Scndcrs in techI1 schcr H;n<:jcht
werden 11ach dem Gcsc!,ddeTtcn darin liegct!. daB er durch Seltle
111 Deutschland ,brsher nkht CrI eichte Sendestärke, cllrch  eine große
\Velleukonsiaflz und durch seine Ober\\.el1enfreilieit die Gewähr hir

Stör'lngsfrelheit berm Empfan:; bietet. Die bei den
letzten sorgen aber gleichzeitig dafÜr, daß er trotz seiner
Riesenstärke andere Seuder mit wenig verschiedener WelIenIange
in denkbar gerin stem Maße storeH wird. J.

Bauwerke im Sb.1l1rm.
\ on Dr.-fng. Robcrt Sc h ö n h ö f e r,

Pr0jCSS,lr an der Tedwis-:hell Ifüc1rsd11lle Hr,U1l1sc!lwe!.l>;.

D..:r 'E:nstJ,..  (kr UC;JCII  1 nfkll P!l!Jknlrlllc 111 ,\1Ü11l;lrerr-StctJe1hcP 1
\üII rnnd 1(1',1 J\icter Höhe infolge eiues ge\\"t!tj eJl StLlrmcs !"":ude
)Jm c:l1Jer 193U \\ lrrde 111 allen Tageszeitllnl.;en und bebilderten
Zc;ts<ellilfteI1 dargestellt Diese f "ll1hturmc, die als .I\lcistcn\.erke
der Holzfel>!l1lih bekannt waren. ::,il1J yeIl der rahn ranst des
Sturme, nidergesc;1]ag-e1J würden. obwohl Statiker !!I1d !n..;eniellre
,Lese fÜrrnc f:rr den g-roGteIl \Villddrnck !JeTcchllet l111d ent\,lorlell
l'ahel1. OJ.ber Ist zu bea...hten, d.lh hinsichtlich der Traggeb:lde Üir
ure AlIflld rlle der \Vind::,elastuug: Clne etwa dreitac!le Sicherheit
l:lIJ fÜr dJS Stalld\erlIlögcll gcg:en del1 U!]lstI1f£ durch deI! Sturm
eine eh\ a clJleinb,dbfac.hc Sicherheit in Re-:li1lun.!; g-ebra.:ht wlnl.
\\ ie erkJÜrt  lch also der bnsmrz? Ist dre t<ltsächlich \ o -'­
' ekoI1l!l1elle Bela tH!lg: lbr.:h den St.trn! auf das Dreiiache DZ\.\.
AnJl.'rt!;:.llhi:tc!te der \ ('ra1Js-::hia teu g.roßtell \:Vi!lllbela tlllip. an­
esdl\.\o!len? Ndils YOIt aIJeue'n. DerartL e TllfInbaIltC!! \V<.:n.!Cn
iur eUh:H WinddllIck berechnet ilnd ertt\\orfell. der dCII grÖUtel1
StÜnDen eHbl)fidl . \\.eml twtzdcm :Ein::,trrfLC \ orkomnH::n. :;0
werden  le  tets \.or: \\'irbelsturttien ycrtirsadlt. DIese I khten
na!Jleut!i.:h in Amcrika iiihr1!ch dJ1.L":ehenren Schallen an, si  sind in
I!ItsereH Gegcnden Z\\ ,11" seItel:. h.O!lllllCn 'lhcr doch ab lmd zu ,"Or
und \\ erdcn ua!!!! [leso]1der:. Masten und Tlinllen gef ihiich, wed
sie ,Iuf Jicsc e;ne ge\\'alt!.C';e Drehwirk!Jli  ,dl"iiben. Ani eitle der­
,lrfi. C Dreh\\"irKlI!I!.:, sind IIIlsere Dallwelke weder beredJnet lIoch
hüllstrlttert. eiuln:J.1. \\ eil sokhe Wirbelstliime lIberaus
'1!e!l sind. lind dan 11 weil sich deren rechillIlII;SnJ i!Ji.
Ll II 111 etiassen UI.H.

l'!!st'l.e B,w\\elke werden !lId. anf eitle waagl'redte odr-r scilwacll
;.:el1el.-..;r wirkende \Vllldbel:rsLllt).'. be,e-:ll1let. Deren BerÜchsl"'lI­
ti nlIg 111 dieser Form rei hl J,drrhl1!Jderte wriick, Die GroUe des
I!l An,;;c!dag zu brim::clldel1 \\'inudrnckes \nrrdc iedoc.:!1 frÜher be­
dClItcIld umersddtzt. ])ie cr MaIJ.l':el hat sich natur!£enÜß bei den
Hn..:hbClt!ten ll11r selten aU$l':C\\'!rkt, da die$l: ja zl1I11eist gesc.:lliit:;:t
l;c\.';e!l. n;\ge en SIlIU l!l:.1lJche Bnicli:cn inrolge dt)r zn gcriIl ett
Be'fjic.kskl;tigl111  der Wllldbelastul!g- bei groBen Stlinnel1 zerstör!
\,LJf(!e r. \.Oll dIesen f:institrzcI1 verdient besoJlders euler henor­
.t';e!lOben /11 \\"erdc!!. l!lld Z\var elt1clseits w  et\ des gewalw.;en
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({öfn. DJsohlJaU3.

Umfanges des UnfalJc:; und andererse;!s wegcn des Anstoßes, den
dieses Ungluck in bezug auf die Berechnung der BrÜcken a'uf
W1ndbelastung ge eben hat. Es betrifft dies die Brücke über den
firth of Tay 'bei Dundee in Schottland.

Die eingJeisige .Eiscnbahn Edinburg--'oundee Überbriickt den
Meeresarm J'jrth of Tay atti einer 3200 Meter langen, eisernen,
durchlaufenden Fachwerk-Balkenbrücke mit 85 verschieden groBen
Oeffnt!ngen. Die Drücke w1urde im Jahre 1878 dem Verkehr Über­
geben. Am 28. Dezember 1879 herrschte ein gewaltiger Sturm.
Der ahencls 7,14 Uhr [iher die Brücke gelassene Personenzug stÜrzte
samt -deu Über 13 mittlere üeffnungen gespannten Tragwerken In
die f1uten des Meeres. 70 Menschen im Zage fanden ein nasses
Grab. Dieser Un1all erregte damals das allergrößte Aufsehen,
nicht nur in sondern in der ganzen WeH. In ersch'fitternder
DarstelJung Thcodof Fontane in seiner ß::tUade "Die Briick'
am Tay" und der bekannte schwäbische Dichter-In9:enieur Max
Eyth in einem Roman dieses Ereignis gesc1hildert.

Der Ziusammenbruch der Tay-ßrücke rief auch in den Faehkrei en
die a11ergrößte BesWrzlIIlg hervor. In :England bildete sich sogleich
ein 'besonderer Ausschuß von l'"achJeuten, der nicht nur die Ursachen
des ßrÜckeneinsturzes untersuchte, sondern sich darÜber hinaus die

stellte, aus dem Unfall die folgerungen .für d-ie Beriick­
der Windbelastung bei Brücken zu ziehen. So errech­

neten die cmrlischen Sachverständigen aus dem Einsturz der Tay.
brücke einen Wind druck, der steIJenweise 122 bis 195 Kilogramm
je Quadratmeter betragen hat. Weiter gab der genannte fach.
männerallsscJ1Llß R.ichtlinien fÜr die Berechnung der BrÜcken auf
Winddruck heraus, weIche auch in den Brlickenvorsehriften der
anderen KuIturstaaten Aufnahme fanden.

Der auf die Bauwerke wirkende Winddruck kann <l,t!f zwei \;\fegen
ermittelt werden. .einmal auf Grund der beobachteten Wind­
geschwiJldigkeit, die mit Hilfe der bekannten Windmc5ser (Schalen­
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Arch. Prof. ßruno Pauf, Dcr/in.
Phot H, SCiJmölz, Köln.
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anemometer) bestimmt wird, und zum audern durc!J deli UI11StUf.l
verschi€<den standfester Scheiben bei großem Sturm. Auf Gl1und
dieser Beobachtungen w:rd die WiIldbe12stllng für die Bauwerke
mit f,o]genden \Verten veranschlagt.

Bei den gewöhnlichen Hochbauten, die ja im allgemeinen meistens
eine windgesC'hiitzte Lage ha'hen, !beträgt der recllIlLlIlgsmäßige
Winddruck 100 bis 150 Kilogramm je Quadratmeter. In Gegenden
mit großen Stürmen werden die Zahlen noch um 25-50 vtL ephöht.
Bei den Brücken, die ja in der Regel eine sehr freie La!(c haben,
werden zwei verschieden große Zahlell fÜr den Winddruck in die
Rechnung gesetzt. Ist die Brücke belastet, p111st also der Verkehr
darÜber, so wird der '"Vinddruck mit 150 bis 170 KiIogramm je
Quadratmeter veranschlagt. Ist d-je BrÜcke unbelastet, was der
Annahme entspricht, daß wegen eines gewaltig-en Sturmes der Ver­
kehr stockt, so wird der Winddruck sogar auf 250 bis 270 Kilo­
gramm je Quadratmeter erhöht. Diese Untersc,heidnng in "belastet"
und ,;unbelastet" ist insofern VOll Wichtigkeit, als bei belasteter
BrÜcke zu dem Winddfiuck auf die Briid1:e noch der Winddruck auf
die Verkehrsmittel hinzukommt. Dei den StraBenbrücken wird dies­
bezligjjch ein windbelastetes Verkehrs'band von 2,2 Meter und bei
den Eisenbahnbrüoken ein solches von 3,5 Meter Höhe angenommen.
Bei aBen anderen freistehenden IngenieurbautcIJ, wie Wasser­
tÜrmelJ, Funktürmen, Leitungsrnasterl, Kranen, VerladebrÜcken
rechnet man mit den gleichen Wincl'belastuugen wie bei elen un.
belasteten Brücken.
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Die BerÜcksiohtigung des V'linddruckcs bei den Bamverken hat eine
Reihe wichtiger konstruktiver Maßnahmen zur Folge. Bei Jen
flachbauten sind es Windverbände, Windrahmen und andere Wind­
ausstei'fungen. Bei den Brilcken sind es Windver.bände, \Vind­
kreuze und Windrahmen. Bei den Masten, TÜrmen und BrÜcken­
p'feHern kommen noch Wjndverallkeflllngel1 dazu.
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indessen zweifelsfrei nur dieses': Durch entspre­
chenden Zusatz von Kochsalz wird Wr Frost bis
zu 10 0 Celsius ,jas Gefrieren des Betons ver-­
hindert. Etwas anderes aber ist die weitere
frage, ob das Kochsalz, bei genauerer Prufung
durch technisch-wissenschaftliche Methoden, Ver­
minderung oder Steigerung {jet festigkeit ver­
anlaßt. Fest steht bis jetzt nur, daß es Beschlev­
nigung des Abbindens herbeiführt. Dies beruht auf
seiner chemischen Verbindung mit dem freien
Katkhydrat, weil dabei Aetznattün und ChJor­
kalzhlm entstehen, die das Abbinden verkÜrzen.
Daß aber dun;h Kochsalz auch Festigke.its­
stei&enmg erreicht werde, ist zum mindesten sehr
stritti!/:. Allerdings wird in Deutschland von vet­
schiedeneJl SteHen für KochsaJzzusatz bis zu 5 Ufo
die festigkeitssteigerung bejaht. DelTI.';e eniIber
behaupten aher namhafte amer;ikanische Beton­
forscher VOn ge11au dem nämlichen Kochsalz­
zusatz Festigkeitseinb'llße! So hat z. ß. der amerika­
nische BetongeJehrte Prof. Duff A. Abrams, dessen
Spezialität die Untersuchung des Einflusses des
Mischwassers auf die Güte des Betons ist, nnd der

Berlin. ReiCh$kn pr ehaHsamt, Breftenba('hp!at . Phot. A::bt ; :  f:r.Tg :Ii : i hte f:rI  : 1eaC  iS  e  w    ns  ::t : h ( Id g:       e   I  oCr
DlI$ Reichs.KnapPSCbaft;;amt j t, als  ogenanllt"r Stah)ske!ettb1u :llBgeiüllrl genommen hat, mit aner Bestimmtheit erklärt, daß

beim KochsaJz1ösang im Mischwasser des Betons sc-hon bei SO/a eilIe f'estrg­
keitsverminderung mn 30 uff! zllr Folge hat. Dj;ese erstaunliche Gegen­
satzliehkei:t der Meinangen und Erkenntnisse hüben und drüben mag
ja immerhin ZlHn Teil auf die Verschiedenheit der verwendeten
Materialien, des Zementes wie auch der ZuschJagsstoffe, zuriick­
z führen sein. Sicher aber bedarf doch diese frage noch der eIHJ­
gliltigen Klärung, und um diese herheiführen zu helfen, soUten
BetonpIaxis wie BetoJlforschung bei allen eig-enen Beobachtun en
l1(ld UntersuchllnRen nicht nur das MiscnungsverhäItnis und die
äußeren crhädungstemperaturen, sondern vor allem <tllch Art und
Besonderheit der yerwendeten Materialien jedesmaJs anfs .2:cnauestc
feststelIclI. Dcnn tÜll' so \vird es schließHclt mog!ich werden, in
diese eillstweilcn noch unvereinbaren Vlidersvriiche der Au,>ichten
a!Jma!JJich jene Klänl11'g zu bringen, -die im luteresse der Beton­
Dlaxis dringend erforderlich ist. SoJange aber diese volle K1ärung
noch fehlt, kann man dieieuig:en \'crstehen, die in der Verwclllluil!:!.
\"On Kochsa1z Z'tl Zwecken der t'rostabwehr sehr zuriickhaltend
s;lld. Zusammenfassend wäre dcmnach uber die VerweJldung von
Kochsalz zur ,frostabwehr beim BetmJjeren Zll sagen: .Es kommt
nur für Temperaturen bis zu höchstens -10 () Celsi()s in
wobei die Stärke der Lösung je nach dem rrostr;rade 5 bis
beträgt. UJ1Ibedingt ausgeschlossen ist Kocbsa!zzusatz bei be­
wehrtem Beton, da es Rosten -der :Eiseneinlageu zur Folge haben

Sal:;!!;s offe als IFrcstabwehr
Betonieren.

Von Franz ra m m I e f.
(Nachdruck verboten.)

Es ist zu \ersteheu, wetw nI<..Jl im Betonbau dic auf Wärmezuruhr
lind Wärmeschutz fußenden M.aßnahmen dcr Frostabwehr bei
kleineren Bauvorhaben aJs besonders kostSPielig empfindet und
dllICh AnweI1d)(I1  salziger BctollzllsatzmittcJ zu crsetzel1 bestrebt
ist. Die irostabwehreHde vVirkung der SaJzstoffc sieht man vor
allem darin, daß sie, Nn \-Vasser löslich, den Gefrierpunkt des
MörteIwassers und also des I3etons herabsetzen und zugleich das
Abbinden beschJeulligell. An Illld Wr sielt könnte man darin wohl
eine weit 'bequemere, woh1fciJere lIud auch schnel1ere Art der
Frostsicherung des jnngeu Betons sehen. Nur fragt es sich, ob und
inwieweit man hierbei unbedingte Sicherheit hat und zugleich Ge­
währ gegen anerwÜnschte oder sogar bedenkJiche Begleiterschei­
nungen. Die hier in Betracht stchenden Zusatzstoffe sind Kochsalz,
Soda, ChJorkalzillm, sowie die im HandeJ hefindlichen frostschutz­
fabrikate. Es ist also Z)1 erörtern, bis zu weJchem Grade sich ein
nicht !loch ,besonders wanngehalieJIer Detail d\!rch Aliwendung der­
artiger Salzstoffe vor dem Gefrieren hewahren läßt llnd inwieweit
dabei: Bedetlken vorliegen.
Vom Kochsalz geniigt bei frost zwischen 5 und 10 0 Celsitls schon
eiIle Lösung von 5 b:s 8 Ofo, um Gefrieren des Betons auszuschJießcn.
Das ist nicht nur durch gelehrte Laboratoriumsversllche, sondern
auch dnfch Versuche all'f der BallsteJJe im harten Winter einwand­
frei bestätigt worden. Diese Versuche sind so einfach, daß jeder,
der dazu Zeit lind Lust hat, sie fÜr sich selbst bei frost wieder­
holen !(öunte. Aus Mörtel von 1 Zement: 2 Sand bei -+- 3 0 CcJsius
hergesteJJte Probewiirfel von drei Arten, llämlieh solche mit koch­
saJzfrciem ¥lasser, mit 2% Kochsa]z lind mit 8 Ufo. Diese lagern
von sofort drei \-Vochen im freien ((uter Frost zwischen _50 und
_10 0 Celsius. Danach blejben sie eine v.,roche unberÜhrt uHd frei
ill warmem Raum. Erst hierauf untersucht man die Frostwirkung,
die sIch ja letzterdings nur ia Verringer ng des festigkeitszustalldes
änßern kann. Es zeigt sich dann, daß die Wtirfel mit salzfreiem
Anmachewasser sich ohne nennenswerten Kraftaufwand mit der
Hand zerdrÜckc!I lwd sogar zu Pulver zerreiben Jassen. Bessere
Resultate zei.gen die Vviirfel mit zwelProzeJltigen1 KochsaJzgeha1t:
rreiJländiges Zercbrechen ist hier ausgeschlossen, man muß scholl
eine geeignete mechanische Stlitze zu tIiIfe nehmen und mehr Kraft
aufwenden. VolJends bei achtprozentigem KochsaJzgehaJt ist Be­
schädigung mit unbewaftfneter Hand nicht mehr möglich, nur durc1J
mehrfach geführte kräftige HammerschJäge sind diese 'Würfel zu
zerteilen. Diese einfachen t:rmitteJungen aus der Praxis besHitigen

Berlin. Reich5-Kuappsclwftsamt) Br<llteaoachplatl. .
Arvh. Bruno Taut, B.D A., Bcrim,

Phot. Arthur KöslCr. l:Ierlj(j.Llchterfelde.
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Wiessee a. Tegernsee. Penslotl Dr. 'IV. Arch. paul Tafel, Munchen,

Die hier abgeb1ldete Pension wllnle 1928-1929
in dem herrlich gelegenen Badeort \Viessee am
Tegernsee (Oberbaycrn) hir Herrn Dr. W. erbaut.
\Viessee 'besitzt ,die stärkste Jodquelle in Deutsch­
1and l1ud wird dcmzufolge im Somnlcr stark 'besucht.
Da das Gebäude allch als hlel1lcs Privabanatorium
fÜr den be1reffenden Au:t gedacIJt ist, m[Ißte der
Orl1udrU1 entsprechend eJJtworicJJ werden. Wie
daraus hervorgeht, hat der Arzt seine l erufsräl1me
im Unter.\.;csc:hoB mit gesondertem Patientenzugang
erhalten; ebenso befinden sich im Untergeschoß
Kiiche, l1eizung, V..'aschkl1che und Vorratskammer.
Inl Erdgeschoß: EingangshaIJe, Frühstuckszirnmer
mit Anflchte und sonst hemdenzimmer, außerdem
die Wohnung des Arztes.

ObergeschoH und Dachgeschoß habeJ1 ausschließ­
lich Fremdenzimmer erha1tell.

.OßH<lifj,I.O;;­
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Wiessee a. Tegermee. Pel1siotl Dr. VI'.
"U,il[P.ÜbJ(h'()!J"

Arch. Palll Tafel, München.
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wÜrde. Nicht verwendbar ist Kochsah  aus bauästhetischeJl OrLiudell
bei denjenigen Bauten, die unbedingt a,lsschlap;freie flächen be­
halten sollen, da 'bei hohem KochsaJzgehalt ALlsbWhungen Unaus­
bleiblich sind. Das Verfahren bei Zusatz von KochsaJz ist kmz
folgendes: Man iiberZeltge sich Z11 aiJererst, daß Mörtelsand und
Kies keinerleI gefrorene Klll 1Pen enthalten, sonst mÜssen dic$e
vorher awf1Ietal1t WerdeJI. Auch muß der Zemcnt, falls seine Tern­
peratLu 'unter 0 0 Cclsias liegt, vorher Über 0 U Celsi!ls gebracht
werden. Man mischt dann zunächst in dem vorgeschriebenen Mi­
sch:wgsverhäJtnisse trocken die BetonstaHe Zement Kies-Sand und
Zuschlag". Daml erst wiru der Beton mit dem als' Hinf- bis acht
prozenti'g-e Kochsalzlösung bereitgehaltenen MischlIngSWaSser an
gemacht.

Aneh durch Z,lsatz VOn ka!ziJlierter Soda läßt sich der GefrierPllllkl
des Betons herabsetzen. Oegehii'ber Kochsalz hat Soda den Vorzug,
daß sie t:iseneinlagen nIcht gefährlich wird, insofern also allch f(ir
EiseJ1betolJ als frostabwehrender Sa!zzusatz Verwenduug finden
könnte. Die Hir wirksame Frostabwehr erforderliche Zusatzl11cnge

richtet sich nach der FJ"oststiirke dergestalt. daß bei Frost bis zn
10 0 Celsil1s ein Zusatz VOn 4 bis 7% genli t, mehr als 10 0 Celsius
bis 15 U Celsius erfordern 8 bis 9 %, mehr als 15 U bis 20 0 verlangen
10 bis 15 %. GegenÜber dem Kochsalz,zl1satz braucht man also bei
Soda eitle weit gering"cre prozenhta1c Menge, außerdem bietet sie
auch fiir weit ii'ber die dem Kochsalz gezogene Iiöchstgrenze VOll
_10 0 Ce]sills hin aas Hoch ausreichcnde Frostabwehr. Aber dIese
an lind iiir sich dem Kochsalz stark Überlegene Haltung des Soda­
zllsatzes 1\egenü'ber elem frost be.deutet in der ßctonvraxis noch
keine VurzugsstelIung der Soda gegenÜber dem Kochsalz. Zwar
verglkhell mit reinem Zenlentmörtel zeigt der mit Sodazusatz a'uBer

-beschleunigtem Abhinden in den ersten Tagen der t:rhärttmg immer
eine geringe Steigerung der Druckfestigkeit. Doch sehr im Gegen­
satz dazu stellt sich dann mit weiter fortschreitender Erhärtung
sowie zu:gleich mit der Steigerung der Zllsatzmel]ge ein 'betrtichtJicJ1
wachsender festigkeitsrlickgang gegenüber reinem Zemeutmörtel
ein. Ich gebe hierÜber itl abg"erllJldeten Werten aus der Praxis für
die Mischung 1 Zement: 3 Salld fOlgende TabeHe:

54



Dmckfestigkeitseiubuße
Alter: l11 kg/qcm bei einem Sodazusatz von:2% 6% lOfJ!o28 Tage 23 68 733 Monate 43 93 104

Angesichts solcher Drackfestigikcitsvedustc erübrigt sich wohl jedes
Wort daniher, was von dem hier und .da in ,der r.achpresse immer
\vieder !iür eiJige Betonarbeiten 'bei Frost emp1ol]lencn Sodazusatz
zU halten ist.
Ganz besondere Aufmerksamkeit widmet man in neuerer Zeit für
die Zwecke der Frostabwehr betU1 Betonieren dem Chlorkalzium
(Kalziumchlorid), das schon seit lingerem als frostgegner bekannt
ist. Aber auch hier ist man bis jetzt nur teilweise zn sicheren Er­
gebnisse]] vorgednmgel!. Beschleunigung des Abbindens hat der
Chlorkalzium:wsatz mit dem Kochsalz 1Und der Soda gemeinsam.
Jedoch mit dem Unterschiede, daß bei Fr{)st das Chlorkalzium nur
in einer Menge von höchstens 4 Ofo (Gewichtsprozenten) des MiscJ]­
wassers verwelldet werden darf, weil höhere Zllsatzmenge be­
sonders heftige Besc:hleunigllllg des Abbindens LInd infolgedessen
Verminderung der Druckfestigkeit her'beifiihrt. Die .cJemnach 'bei
Chlorkalzium 2Julässige liöchstmenge von 4 Ofo genügt aher zur
Frostabwehr nur bei Temperaturen bis zU -5 () Celsius. Indessen
richtet sich die im einzelnen Falle zweckmäßigste Znsatzmenge
11icht etwa Ollr nach der ,Froststär,ke. Vielmehr ist zu Ileachten, daß
die Zemente sich geg-enüber Chlorkalz:um sehr vcrschieden ver­
halten, wodurch sich ein Schwanken im Hcdarf des Zusatzes ergiebt.
Demnach ist es arn 'besten, in jedem Ya!lc die Gröfk des fiir die
erwÜnschte Prostabwehr erforderlichen Clllorkalzimnzusatzes für
den zur VerfüRUl]  stehenden Zement besonders festzustelJen. DeHIt
geht man Über die im betreffellden faHe günstigste Zusatzmenge
hinaus. so hat man, außer dem scholl erwähnten Festigkeitsrück­
gang zu fOlge allzu beschleunigten A1hbindens, auch rnH der Gefahr
von TreiberschefnllnJ. -el1 Z'll rechncn. Gerade zu diesem letzteren
Betra-.:ht ist es auch besonders wesentlich, daß nllr unbedingt reines
Chlorkalzinm verwendet wird, da cs hei Verunreinigung durch
Chlorkalk f[ir den Zement durch ßildung freien Chlors die ver­
hängrJ1svollstell Folg'en hat. Verwendet man Chlorkalzium für
Ebenbetün.  o j t mit besondere] .strenge darau{ zu aLhten, daß
Imhedingt diclJt gearbeitet wird und die Eiseneil1lagen besondcrs
gut und fctt eingehettet werden. Nicht der kle-illste Hohlraum darf
\'orkOmt11Cn, weil jlur diejenige Urnmantelung der Eiseneilllagell, die
innig- !lnd satt ausgeführt ist, guten LuHabschlnß verbÜrgt. Wo es
an diesem fC11lt, hat man mit gefährlichen Anrostungen zu rechnen,
namentlich dann, wenn von 'benachbarten Leitun.QeJl ausgehcnde
elektrische Strömc mitwirkelJ können. FÜr da  ZlImischen zum
Beton verfährt man wie bei Kochsalz, d. h. zunächst löst man das
ChJorkalzium in Wasser allf, Zement ((nd Zu::;chlag-stofte werden
Zll vor trocken miteinander gemischt, dann erst gibt Ulan das
LösllJigsmischwasser hinzu. Ganz ausgeschlossen ist Chlorkalzillm
wie Überhaupt jede Salzlösllng beim Betonieren mit Tonerdezement,
da dessen außeror.delltlich schnelle Anfangserhärtlll1g durch denZusatz leidet. .
Nur um der Vollständigkeit wHlen seien bier allch die kiiufJichen
Frostabwehrfabr.ikate erwähnt. Die einen davon werden dem
fertigen BetoJ]gemenge trocken beigemischt, die <Inderen dem
Mischwasser zugesetzt. Sie behaupten VOll sich frosta'h\Veisende
Kraft se]'bst noch bei Temperaturen bis zn __-50 0 CelsiJls. Ob und
inwieweit das stJmmt, braucht hier nicht untersucht zu werdell.
Denn auch sie sind so gut wie aUe e]ltweder auf Kochsalz oder
Soda oder - lind dies am häufIgsten - auf Ch!orlmlziulTI allf­
gebaut. Als Frostabwehrmittel fitr del1 Betonbau unentbehrlich sind
sic keinesweg:s und nur der W'ullsch nach nlöglichster Bequemlich­
keit des Ver,iahrens .]canTI Z1I ihrer Anwendung verleiten. Es bleibt
hier aber immer zu bcdwken, daß derarii e kÜnstliche Zlls.1tzmittef
nicht eiIlmal chemisch reitle 1\aturstoffe viel we])i er gar Beton­
elemente sind. Sie si11d daher im Betol  immer <1[; etwa  Fre1lld­
körperliches anwesend. Gerade gegelllibcr dieseu Frustschlltz­
jahril\aten mit oft r0cl]t klangvollem Pl1antasiellalllen  ollte mall
sich immer gegenwärMg halten, daß .Renal( so wie in der on::anisc!Jen
Welt auch beim Beton immer ,derjenige Körper der gesiinder-e und
leistungsfähigere ist, der am wCI]igstell durch Medilullllcnte in
seiner inneren Kraft gestÜtzt zn werden braucht. fÜr die IlIdustrie
,Ier Frostabwehrfa'br,ikate aber liegt hier der Fingerzeig, daß im11ler

jenes Erzeugnis das empfehlenswerterc sem desset] stoffliche
Komponenten am meisten der Betollnatur sinJ.
Ein Ucberblick über das Gesamtgebfet der zur hostabwehr ge­
bräuchlichcll Salzstofi-e zeiRt also, daß ihre Verwendl1ng im Beton­
bau eigentlicJl doch noch 6in recht schwankender Boden ist. Denn
trotz langjähriger Versuchcund Beobachtungen in fast allen Kultur­
ländern liegen in keinem.. ['"alle .absoJut ausreichende und unwider­
sprochene Erkenntnisse und Richtlinien vor. Daher sollte man ihre
Anwendung grundsätzlich nur auf zwingende AIIsnahmcrälle be­
schränken und immer in erster Linie danach trachten, das Be.
tonieren im vVinter durch Maßnahmen der Wärmezufuhr und des
\-VärITIcsc1lLlUes gegen frostgefahr sicherz,ustelJen.

Volksschule irro KÖll'lligswalde ilii!'!
Eulerrogebirge.

Königswalde i. EUlengebIrge. Srhu!e. Stra,Ben-EIDgangsseite.
Arch. D;pl.-lng. Ferche, Neurode i. Eulengebirge.

Licht lind Lllit in rauber Gt:'uirg-so.:-egend de]l Kil,dCrJl ;:weh in der
Klasse zu zn fÜhren. war das f\'lotto obiKcr Schille. Gleichzeitig sollte
vermieden werden. daß auf dem Königsthron der Lehrer herrscht.
Daher eine zweiseitÜ,-:e Belichtllng der Schulklassen, daher die
quadratische form der Räume, daher d,ie Tische in ,der R,unde
gestellt. inmitten den Platz Hir .den Lehrer freilassend. Das 3ystem
hat sich in der Praxis se r gut bewährt. Die Fenster uach der
Nlorgensollne zu habcn Rohglas erhalten. SeJobst bei tnibestelll
Vletter, \vas besonders in dortiger Gegend in-folge uer starken
Nebelbildutlz häufig der FaU ist, ist an allen Platzen beste ßc­
lichtullz. Bei Sonn eil schein wirkt das Roh.das zerstreuend und gibt
riJl mildes Licht. In kÜrzester Zeit sind die Raume infolge der
scharfen üncrliiitung während der Pausen bestens gelÜftet. i'lure
sind vermieden, dafür ein auf jedem Treppenpodest gUt belichtetes
Treppenhaus. Die Kinder werden auf diese Weise gcZ\vungcn, 'bei
jedem \Vetter \vährcnd der Pausen das Freie aufzusuchen ttnd
bleiben nicht in den mit "Klassenhlft" erfliUten Korridoren. Bei
RegeIJwetfer bietet der Lal:bengang vor dem Eingang: Schutz. klCh
die starken Sclmeeverwehuuge-n vor dem Eingang werden abg halten.
Das Erdgeschoß lImfaßt llie IiausmeisterwohnllJig, eine Lehrktiche,
auf der Nordseite VOt] anßen durch den Laubengang erreichbar die
A'bortanlage, in den beiden Obergeschossen je zwei Klassenzimmer.
itn ])achgeschoß Lehret- ulld Lehrmittelzimmer. Die \Vande des
oberen lind Dachgeschosses stnd Blockwände, wie sie in dortiger
üegend heimisch siJld. Das Zusammenfügen der Balken und die
Dichtung gesc!1ah nicht nach dem von der ReichsforschlHIKs.GeselJ­
schaft YOrgeSdllagenen Verfahren durch tlerstelle]l von Schlilze!]
in den Balken, ,die nur eine bessere Verwesung der Balken hervor­
rufen kallnell, sondern nach einem, hl Schweden seit Jahrzehutcn
ohne ForschJlllgsgesellschaft angewandten S:rsteIIl, was sich i1]
strcn:::-en \Vintern als besonders gut bewährt hat. Alle Balke!l sind
innen g.eJrobelt ,und lasiert, die Anßenseite Karbolineum ge­
$trkhen. Die Decken sind in den Klassen IioJz­
decken und tragen sehr dazu bei, einen warmen,
lJlnenra1!lll zn schaffen.

Dipl.-Im . Fe reh e, Neurode im :Elllengeb.
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l3auindex
1913 = 100

8. 1.30=178.5
26. 3.30 = 176,6
25. 6.30 = 169,2
24. 9.30 = 159,8
29. 12.30 = 155.5
28. 1.31 = 152.4

Bansloi!iodex
1913 = 100

2. 1. 30 = 158.9
2. 4.30 = 157.3
2. 7.30 = 150,2
1.10.30 = 141,0
7. 1. 31 -= 133,1

28. 1. 31 = 130,4

Rech $waserro.
Welcher Architekt

kann nach der Gebührenordnung Honorar verlangen?
Tatbestand.

Der KläRer hatte für den Beklagten in dessen Auftrage in der Zeit
von1 November 1920 bis Anfang November 1926 nacheinander fünf
verschiedene Entwürfe flir -den Umba11 Ihzw. Nwbau des dem Be­
klagten gehörenden Lichtspieltheaters Walhalla in Z .. .. und
fiir die damit zusammenhäm,:enden Arbeiten hergestellt, die nötigen
ßauzeic]mungcn angefertigt !l]Hj Kostenanschläge aufgestellt. Die
ihm übertragcncn Arbeiten habe er ordnungsmäßig und 'Unter Be­
acr.tung aller lbestellcnden Bauvorschriften aus.zeWhrt; nach der
GebÜhrenordnung für Architekien vorn 1. 1. 1920 in der PaSSUH!;
vom 1. 7. 1923 habe er für dJC beiden ersten Elltwiirie, die er ,im
:.rovember 1920 und April 1922 angefertigt, einen aufgewerteten
Betrag von 516,28 RM. und fur die Übrigen Arbeiten, die er nae
der der \Vähru]lg erledigt habe, einen Betrag von
3638,03 RM. zu eine spezialisierte Abrechnung habe er dem
Beklagte11 am 31. 10. 1926 zugehen lassen. Der Beklagte habe
bisher nur 300,- RM. bezahlt, mit dem Rest sei er info1ge Mahnung
seit dem 1. 12. 1926 in Verzug, die gezahlten 300,- RM. seien auf
.das IIonorar fiir Jie bei den ersten J::ntwürfe zu verreChl1el1, das er
vor]aufL>t nichi e;nklage. - - Der Beklagte 'bestreitet das Vorbringen
des Klägers und trägt VOr: Die Arbeit des Klägers sei völlig un­
hrauchbar und wertlos, so daß er eine Gegenleistung für  Ie nicht
forderu könne, denn die EntwÜrfe des Klägers seien von der Bau­
pobeibehörde nicht genehmigt worden, weil sie den Bauvorschnften
!llld den einlacllsten On!1ldsätzcn flir Hauausfiihrungen nicht e1lt
sprüchen hätten, ferner hättct! d:e Gewerke, an die der Kläger
Kostenanschläge allsgegcbclt habe, erkl<irt, daß sie die Anschlä e
infoJge technischer Fehler !licbt ausiiHlen können, der Kläger sei
ferner nil.:nt berechtigt, seine VergLitung nach den Sätzen der Ge­
bührenonlnung iür Architekten zu fordern, auch seien die Vor­
schriften dieser Gebührenordnung VOI1 ihm nicht r,ichti:s angewendet
\vonlen. Auf Gmnd .der BeweisbeschlLisse vom 22. 2. und 28.6.1927
.:,ind vom ,Ball meister . zwei schriitliche -Gutachten beigezogen
und ist der Sachverstand1ge außerdem mündlich verrtommCn worden.

Entscbeidungsgr ü n de:
Nach dem Gutachten des Baumeisters. . . . . steht Ifest, daß d,ie
Arbeiten, die der Kläger im Auftrage des Beklagten erledigt hat,
fur de!l Beklagten nicht völlig llllbrauchb-ar und wertlos sind. Die
t:ntwürfe des Klägers enthalten zwar verschiedene Verstöße gegen
die 'bestehenden Baworschriften, doch dürfte ,der Kläger mit Rüok­
sicht darauf, daß die KreislJ<wDtmannschaft Ausnahmen ulld M,j]­
derungen ge.r;enÜber den bestehenden BauvorschrifteIl gewähren
darf, 11Oifen. derartige Ausnahmen und Milderungen zu erreichcn.
Fern8r hat sich durch die Arbeiten des Klägers herausgestellt, daß
eillc Vergrößewng des jetzigen Lichtspieltheaters eder eil] \!euhall
auf dem noch lInbebaHten Grumlstlickstefl, der links neben dem
jetzigen Lichtspieltheater liegt, nicht den Erfolg haben kann, den
der Beklagte erstrebt. Aus -dem GutacJiten des Sachverständigen
geht ferner hervor, ,daß der Klager seine VergÜtung nicht nach 6cr
GehiihrenordnlltJg der Architekten tlIld Ingenierure oder der Ge­
bührcnordnung des Iun:.tng-sverbandes deutscher ßaugewerh:s­
meister bercchnen kann. Denn beide Gebuhrenor.dnul1gen sf.tzen
eine dauernde sdbständige Ausiibung des Berufes als Architekt,
B:wme.ister oder Baugewcrksmeister VOMUS, weil mit den in ihneIl
vorgesc!JrielJeJJcn Sätzen nicht nur die persönliche Tätigkeit, SOll­
dern auch allc Unkostcn, Steuern, Mieten, RÜckjagen Hir das Alter
tmd fü [" Zeiten der Enverbs!osigkeit, die bei seIbständiger Berufs­
ausübung: notwendig werden, abgegolten sind. Der Kläger iibt aber
seitlen Beruf !licht dauernd selbständig aus. Dem Kläger steht
dahcr fÜr seinc Arbeiten nur eine angemessene Vergtitung ZI1, unter
Bcriicksichtigll!1g der Stundenzahl, die er angemessener Weise Hlr
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die crledigung der ihm übertragenen Arbeiten aufwenden mußte.
Der Sachverständige häJt unter Anlehnuug an den ,Bezirks tarif­
vertrag Hir die tecJmischen Angestellten des Baagewerbes im
Freistaat Sachsen vom 5. 7. 1926 in Verbindung- mit dem R.eichs­
tarifvertrag für di..; iechnisc.hen Angestellten im lioch-Betün- llnd
Tiefba,ugewertbc vom 15. 2. 1926 eine VergLitang von 2,- RM. für
jede ArbeitsstHnde f,iir angemessen. Von diesem vom Sach­
verständigen in seinem Gutachten vom 24. 5. 1927 (BI. 23 ff.) son ­
fäHig errechIleten Betrage a'bz-uweichen, besteht flif das Gericht,
das dem Sachverständigen voHen Glauben schenkt, kein Anlaß.

Sc!luulwesen.
TecJmische fIochschu!e Dresden. Regierllllgs1Jaumeister a. D. DipIom­
Ingenieltr WiJli Nel1ffer, Dire,ktor der Tiefbaufirma Grün &. Bilfinger
A.-G. in Mannheim, ist vom L April 1931 ah zum ordentlichen
Professor für Massivbau (Eisenbeton, Massivbrüc-kcn) mit Holzbau,
GrÜndungen llud HausteHeneinrichtnngen in der ßauingenieur­
Abteilung der Tcchllischen Hochschule ZI1 Dresden ernannt worden.

Verordrrourro!i!J.
Er1aß betreffend baupoJizciliche Genehmjgung von baulicben Anlagen
zur Lagerung brennbarer l'"lüssiJ<:keiten. In Ziffer 12 der Al1S­
führungsanweisuug zu der POlil:eiverordnun>': <Über den Verkehr mit
brennbaren Pliissigkeiten (vgI. den gemeinsam mit dem tIerrn
Minister des Innern und mfr erga1igenel1 ..Erlaß des lierrn Ministers
fÜr :Handel und Gewerbe vorn 26. November 1930, veröffentlicht im
Min.-Bl. für die Iiandels- und Oewer'hcvcrwaltui1R") sind nähere Be­
stimrrllll1.\;en iiber die Form und die Zuständigkeit zur Genehmi1.'l1ng
VOll solchen baulichen Anlagen getroffen worden. die zur Lagerun
leicht brennbarer fhissig'keiten bestimmt sfnd. Unter BeZiUgnahme
au,f -n10ÜICt1 Runderlaß vom 8. Oktober 1926 - TI 9. 436 -, be­
treffend baupolizeiliehe Genehmigung von StraßeJ1zapfstellen (V.olks­
woh1fabrt S. 998), mache ic]) auf diese Aenderung der Bestim­
mungen aufmerksam. Die tlenen Landräte ersuche ich, auch die
OrtsDoHzcibehörden darauf hillZllWeisel1.
II C 2697. Der Preußische Minister für Volkswohlfahrt.
An die liefren J\egierungsprasidenten. L A.: M. e y e r.
Berlin, den 9. Janllar 1931.

Wet!!bewerb.
BerUn. Der Verein fÜr das DcutscJ-itnlTI im A:1slalJ'd. Landes.vcrband
Mar;k tBrandenburg, BerJjn W 30, Martin-Luther-Straße 97, hat die
\'Vettbewerthsausschreiblmg für den Bau einer Jugendherberge in
Oderberg (Mark), d.ie verseJlentlich ohne Zuzieh!!)]g .der technischen
Preisrichter festgestel1t in folgenden Punkten geä1Jdert: Es
werden drcl Preise von 300, lmd 100 Rli1. ausgeschriebcn. Nm
die preisgokrönten Entwiirfe gehen in das Eigentum des Vereins
Über, der -dIe Zusichel'ltng gibt, mit der etwa,jgen Ausführung einen
der Preisträ.ger z.u betrallen. Falls auf Vorschlag des Preisgerichts
Ankäu,fe erfolge!], kann auch einer der Verias er .der angckanHcn
Eutwiirfe den Auftrag erhalten. Die Bausumme betragt 40000 RM.
einseh!. des An:hitektenhonorars. Ein KostenÜberschlag ist beizu.
fü.l',e!1. Die Arbeiten sind mit Kennzeichen einzureichen. Die An.
schfiit -des Verf'assers ist einem .undurchsichtigen, verschlossenen
Umschlag beiz.u.fiigen, der dasselbe Kenllzeichen trägt. In das
Preisgericht treten weiter ein die I-Ienen: 1. Architekt BDA. Peter
JLirgensen, Berliu; 2. Architekt BDA. Reg,-ßallmeistcr a. D. \'Verner
March, Berlin. Zum Wettbewerb sind nur reichsdeUtsche sowie
ausJandsdel1tsche Architekten zug,elassen.
Landsberg a. W. 'FÜr einen Neuba.n eit1er fraucnklinik fiir Lands­
berg a. W. ging a.us einem Vlettbewerb unter vier Architekteu
lierr Arc.:h.itekt ßDA. Otto KJatt, Landsberg, a. W., dem aucl1 die
Bauleitung.dieses Neu'baues iibertra en wurde, als Preisträger hervor.
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